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»Deutschland- aus Amerika.

+ Am Mittwochabend traf die alle Deutschen freudigst
gende Kunde ein, daß das erste deutsche Handels-

rseeboot „Deutschland" unter der verdienstvollen Füh-
, des Kapitäns König von seiner ersten Reise nach
erika an der Wesermündung eingetroffen ist.
Durch diese Reise haben deutsche Industrie und Technik,

Mer Unternehmungsgeist und nicht zuletzt deutsche see¬
lische Tüchtigkeit Rekordleistungen allererster Art voll-
ij, auf die man bei uns mit Freude und Stolz blicken

uni) die im feindlichen Auslande verbissendsten Neid
lorrufen werden.
Üeber den Verlauf der Reife erfahrt der „Tag " noch
nde Einzelheiten : „Die amerikanischeRegierung hat
wie in Bestätigung früherer Meldungen mitgeteilt

den kann, durchaus korrekt verhalten. Dementsprechend
hie amerikanische Flotte streng darauf gesehen, daß
Hoheitsbereich der Bereinigten Staaten nicht verletzt,
Dreimeilengrenze  von unseren Feinden , den
Wdern wie den Franzosen, streng respektiert wurde.

Lorstchtsmatznaymen wuroen vesonoers verstyarfr,
dem englische Kreuzer nachts heimlich in
Lucht eingedrungen waren.  Bei der Aus-
der „Deutschland" befanden sich nicht weniger als
englische Kriegsschiffe auf der Lauer;

Scheinwerfer blitzten schon die Nächte vorher ununter¬
en auf, und man konnte deutlich erkennen, wie eine

kleiner Fahrzeuge, anscheinend vom Typ amerika-
er Fischdampfer, als Patrouillenboote dazwischen um¬

fuhren. Trotz dieses gewaltigen Apparates gelang die
fahrt. Damit war die einzig mögliche Schwierigkeit über¬
laden. Die Ozeanfahrt selbst mußte sicher gelingen , auch
«sich das Wetter noch so ungünstig zeigen sollte. In der
war dies zunächst der Fall . Schwere Stürme herrscki-
und fast jede Welle schlug über das ausgetauchte
hinweg. Später war die See weniger bewegt;

wurden keine Eisberge passiert. An der englischen
wurde starker Nebel angetroffen. In der Nordsee

idas Wetter wieder zu wünschen übrig ; der Seegang
«schwer, wenn die Wellen auch nicht so hoch gingen
Ozu Beginn der Fahrt . Alle diese Umstände
siben die Seetüchtigkeit der „Deutschland"
ns eine fast systematische Probe  gestellt , die
"glänzend bestanden  hat . Das Schiff hat sich als

Wff in jeder Weise bewährt . Das gleiche gilt von
Maschinen; sie haben tadellos gearbeitet , ohne jede

Körung. Es ist im Grunde selbstverständlich, aber es
tilgt doch überraschend, daß nur 100 S >e emeilen
lnterwasserfahrt gemacht wurden,  während
lie gesamte Entfernung bekanntlich 4200 Seemeilen be»
«gt. Da so fast beständig die volle Kraft der Diesel-
«otoren ausgenutzt werden konnte, war es möglich, die
hrt in der relativ kurzen Zeit zurückzulegen."
Erwähnt sei hier nochmals kurz, daß das Boot seine

Oehung der Anregung Alfred Lohmanns , des Bor-
>enden des Aufsichtsrates der deutschen Ozeanreederei in
»men verdankt. Erbaut wurde es auf der Kruppschen
Maniawerft.

Kaiser Wilhelm  sandte anläßlich der Rückkehr
»Deutschland" an die Ozeanreederei das nachstehende

legramm:
„Mit herzlicher Freude empfange Ich koeben Ihre

Wung von der glücklichen Heimkehr des Handelsunter-
üootes „Deutschland". Indem Ich der Reederei, den
dauern des Bootes und den tapferen Seeleuten unter
lpitän Königs Führung die wärmsten Glückwünsche aus-
eche, behalte Ich mir die Verleihung von Auszeichnungen

i die großen Dienste vor, die sie alle dem Vaterlande
. »leistet haben. Wilhelm I. R."

oienj Die Gefühle des deutschen Volkes  brachte
,11*« leichstagspräsident Dr. Kaempf in folgender Drahtung
dP« in Alfred Lohmann zum Ausdruck:

»Ich beglückwünsche Sie namens des Reichstags zu
'* *#1 gewaltigen , ganz Deutschland bewegenden Erfolge,

,, Sie und Ihre Gesellschaft durch die glückliche Heimkehr
ms  Handelstauchbootes „ Deutschland " errungen haben.

15- , dreifaches Hurra dem heldenmütigen Kapitän , den
Erschrockenen Offizieren und Mannschaften der „Deutsch-

— hnd". Dr. Kaempf. Präsident des Reichstags."
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+ Triumph der „U . Deutschland«. Budapest,
August. Das Abgeordnetenhaus beschloß mit ein»

lflimiger Begeisterung  an den Präsidenten des
Aschen Reichstages anläßlich der glücklichen Heimkehr
.»»Deutschland", durch die ein neuer Beweis deutscher
flst, deutschen Wissens und unerschütterlicher Ansdauer
>mrt worden sei. ein Glückwunschtelegrammzu kickten.

Schwerwiegende Fragen.
L Daß es trotz des Geschreies der russischen Kriegspartei
r Reiche des Zaren viele Kreise gibt, die diesen Krieg

ein Unglück für das Land ansehen, ist bekannt.
-? nso wissen wir aber auch, daß diese letzteren bei der
Erhitze, die die Kriegspartei lange Zeit zu erzeugen

Estland, nicht zu Gehör kommen konnten, ja daß
^ Zensur mit aller Strenge vorging , wenn eine

Stimme sich einmal an die Oeffentlichkeit ge-
®°8t hatte. Der britische Gesandte, in Petersburg«

Mister Buchanan, der sich in tetzter Zeit immer mehr
als der eigentliche Leiter der russischen Politik ent¬
puppte, wachte mit Argusaugen darüber , daß keine irgend¬
wie einem Friedensschlüsse geneigte Stimme an die
Oeffentlichkeitdrang . So wurde ja die russische Regie¬
rung verschiedene Male gezwungen, gegen allerlei Ge¬
rüchte, als ob Rußland einem Sonderfrieden geneigt sei,
Stellung zu nehmen. Dies verhinderte natürlich nicht,
daß derartige Stimmungen im geheimen immer weiter
um sich griffen. Jetzt ist nun wohl zum ersten Male
dieses Prinzip durchbrochen worden, indem ein Buch von
Nicolai Suchanow in breitester Oeffentlichkeit hat er¬
scheinen dürfen mit dem Titel : „Warum führen wir
Krieg?"

Man kann sich denken, daß diese Schrift in der russi¬
schen Gesellschaft großes Aufsehen erregt. Will man in
der Freigabe dieser Schrift zur Verbreitung doch ein An¬
zeichen dafür sehen, daß in einem gewissen Sinne selbst
in den leitenden Kreisen des Landes sich ein Umschwung
in der Beurteilung der Lage vorzubereiten scheint. Nun,
das wollen wir dahingestellt sein lassen. Was uns aber
an dem Werke interessiert, ist der Umstand, daß sich die
Ansicht von der Unsinnigkeit dieses Krieges für Rußland
in immer weiteren Kreisen zu verbreiten scheint. Das ist eine
Tatsache, die ganz besonders für dieZeit nach dem Kriege von
Wichtigkeit werden kann. Auf jeden Fall ist es erfreulich,
daß hier einmal offen ausgesprochen wird, daß dieser
ganze Krieg nur ein Werk Englands ist, für dessen Inter¬
essen sich seine Verbündeten verbluten müssen. Für Ruß¬
land wäre es, nach dem Verfasser, der beste Ausweg ge¬
wesen, wenn es sich geweigert hätte, an diesem Kriege
überhaupt teilzunehmen. Weiter leitet Suchanow die
Notwendigkeit eines baldigen Friedens nicht allein aus
den Meinungsverschiedenheiten« der Alliierten und der
ökonomischen Schwierigkeit, sondern auch aus den klaren
Aussichten auf eine Niederlage ab.

Wie dann weiter gemeldet wird, soll eine Versamm¬
lung in Petersburg stattgefunüen habe», die sich ebenfalls
mit der Frage eines Sonderfriedens beschäftigt habe.
Dabei soll eine Entschließung angenommen worden sein,
in der darauf hingewiesen wird, daß Rußland selbst von
einem siegreichen Ausgange des Krieges keinen Vorteil
haben dürfte. Und auch hier kam der leitende Gedanke
zum Vorschein, daß alles im alleinigen Interesse Englands
geschehe. Es wurde ferner ausgesührt , daß der Besitz
Konstantinopels Rußland von feinem eigentlichen Ziele,
Asien, ablenken müsse. Auf jeden Fall war man auch
hier der Meinung, daß Rußland gegen seine eigenen
Lebensinteressen in diesen Krieg hineingezogen worden sei.

Es ließe sich leicht die Liste derartiger Kundgebungen
verlängern . Aber diese beiden, als die jüngsten, mögen
genügen. In Rußland bricht sich eben die Erkenntnis
Bahn , daß man sich in der ungehörigsten Weise hat miß¬
brauchen lassen. Für uns aber am bemerkenswertesten
ist, bei der Erörterung aller dieser schwerwiegendenFragen
durch die öffentliche Meinung Rußlands der Unterton,
der durch das Ganze hindurchklingt, daß man trotz der
jetzt so gepriesenen Offensive der Russen in Galizien di»
Lage für Rußland nach wie vor als verloren ansteht. ,

Deutsches Reich.
4 - Aendsrung in der Leitung öcc Reichsfukter»

mitkelstelle. Der bisherige Leiter der Reichsfuttecunttel-
telle, Geh. Ober-Regierungsrat Scharmer , ist auf beson-
deren Wunsch des Staatssekretärs des Innern in das
Reichsamt des Innern zurückgetreten, um das nach dem
Tode des Geh. Ober-Regierungsrats Schütt bisher nicht
iviederbesetzte Schiffahrtsreferat zu übernehmen . An seiner
Stelle ist der Königlich Sächsische Wirkl. Geh. Rat
Dr. Mehnert zum Vorsitzenden der Reichsfuttermittelstelle
ernannt worden. (W. T.-B.)

Für die Landtagsersahwahl im Kreise Solmae—
Tzarnikau ist vom Vorstand des deutschen Wahlvereins
als einziger Kandidat der Oberbürgermeister Dr. Krause
n Schneidemühl aufgestellt worden.

+ Liebknechts Verurteilung . In der Strafsache gegen den
tlrmierungssoldatenKarl Liebknecht  hat das Oberkriegsgericht
>m 23. August abends dahin erkannt, daß Liebknecht wegen ver-
üchten Kriegsverrats, erschwerten Ungehorsams und Widerstands
zegen die Staatsgewalt zu vier Jahren und 1 Monat
Zuchthaus,  worauf 1 Monat Untersuchungshaft anzurechnen,
iur Entfernung aus dem Heere und zur Aberkennung der bürger-
ichen Ehrenrechte auf die Dauer von sechs Jahren zu verurteilen
ei. — Die Verhängung einer schwereren Strafe als in erster In-
tanz erscheint trotz voller Würdigung der zu Gunsten des Ange-
llagten sprechenden Umstände gerechtfertigt, wenn man berück-
ichtigt, daß Liebknecht seine Pflichten als Soldat und Staatsbürger
>ur Kriegszeit zum Schaden des bedrohten Vaterlandes in schwerster
Weise verletzt hat. Er hat auch se l b st e i n g e sta n d e n , daß
:r durch die Flugblattverteilung und durch die Veranstaltung der
Sffentlichen Demonstration eine Schwächung der deutschen
Kriegsmacht bezweckte.  Ueberdies war Liebknecht bereits
irüher wegen eines ähnlichen Vergehens mit einem Jahre sechs
Monaten Festungshaft bestraft. — Gegen das Urteil des Ober¬
kriegsgerichts steht Liebknecht das Rechtsmittel der Revision zu.

-j- Postgeheimnis und Paketsendungen in Bayern.
Zu den Vorkommnissen, aus denen Beschwerdeführer auf
eine Verletzung des Postgeheimnisses unter amtlicher
Duldung geschloffen haben, wurde kürzlich durch das kgl.
bayer. Staatsministerium für Berkehrsangelegenheiten

folqenoe mottz ausgegeoen : „on oer legren Zen Mo
Aeußerungen in der Presse erschienen, daß in Bayern das
Postgeheimnis bei Paketjendungen nicht gewahrt werde.
Diese Annahme ist unzutreffend. Die Postanstalten sind
vielmehr schon mit Erlaß des Versand,lerbotesgewiffer
Lebensmittel angewiejen worden , sich der Prüfung oss
Inhalts der Sendungen zu enthalten . Sie haben sich
darauf zu beschränken, Pakete, die offensichtlich einem
volizeilichen Beförderungsverbot unterliegende Gegenstände
enthalten , ohne daß der erforderliche Genei,»ugungs,
stempel auf der Paketkarte angebracht ist, von der An-
nähme auszuschließen."

Kleine politische Tlachrichken.
4. Nach kurzer Krankheit starb zu Oberstdorf im Algäu am

23. August der frühere Staatsminister Dr . v. Pischek,  der von
1893 bis 1912 als Staatsminister des Innern dn Dienste der
württembergischen Regierung eine erfolgreiche Tätigkeit entfaltet
hatte, im Alter von 73 Jahren.

Zurzeit tagt in Fulda die diesjährige Konferenz der
preußischen Bischöfe,  an der 18 Kirchenoberhäupter teck-
nehmen. vor einigen Tagen die Budapester Zeitung--
papierzentrale verfügt, daß wegen Papiermangels der Umfang
der Zeitungen  eingeschränkt werde und sie inzwischen von
der Regierungsbehörde das Versprechen erhallen hatte, den Pap,er-
bedarf der Zeitungen in Zukunft zu sichern, wurde die auf die
Einschränkungbezügliche Verfügung außer Kraft gesetzt, so daß die
Blätter uunmchr wieder in dem srüheren Kriegsumsang erscheinen

können. Beschlusses des Bukarests Hauptausfuhr.
Ausschusses darf in Rumänien von nun an H a f e r nur noch an
das Kriegsministerium verkauft werden.

+ Im englischen Unterhaus lehnte der Kriegsminister Lloyd
George es ab. die Frage zu beantworten, wie viele Rekruten
Ende Juli unter dem Milttärdienstpflichtgejetz  ausge¬
hoben seien. Es läge nicht im öffentlichen Interesse, Mitteilungen
darüber zu machen; er selbst wäre sehr froh, wenn die deutschen
Rekrutierungszifsern bekannt wären. — Ueber seine V e r h a n d -
lungen mit der italienischen Regierung  gab der
Handelsminister Runciman die Erklärung ab, daß sie die Lieserung
und den Preis der Ko''' " für Italien und die Einschränkung des
Handelsverkehrs mll IM, Feind« betrafen- Auf der Konferenz
seien keine formellen Abkommen unterzeichnet worden. Daraus
vertagte sich das Unterhaus bis zum IS. Oktober.

+ Einer Bekanntmachung des englischen FInanzmIatflers
McKenna zufolge sind die Anleiheverhandlungen  über
die Ausgabe sünfprozenttger zweijähriger britischer Regierungs-
Wechsel im Betrage von 250 Millionen Dollar durch die Firma
Morgan in Neuyork zum Kurse von SS nunmehr abgeschlossen.
Ais Sicherstellung für die Anleihe würden amerikanische, kanadische
Und andere Wertpapiere bet Kuratoren hinterlegt werden. - 1

Maskorgamsation im Dienste der
Heeresverwaltung.

Die Heeresverwaltung hat sich zwecks Förderung der
Schweineproduktion und zur Deckung des eigenen Bedarfs
entschlossen, den Landwirten , die Schweine an das Heer
abliefern, Futtermittel aus Vorräten des Heeres zugänglich
zu machen, um ihnen damit die Möglichkeit für eine weitere
Mast von Schweinen zu geben. Die Heeresverwaltung
hat ihre Maßnahmen in folgender Weife getroffen : Sie
liefert Futtermittel an die Landes -Futtermittel -Gesellschaft
m. b. H. in Berlin . Diese überweist die Futtermittel an
die Mastorganisationen der preußischen Provinzen und
den Bundesstaaten . Die Mastorganisationen geben den¬
jenigen Landwirten , die ein Schwein an das Heer ab¬
liefern, hiernach 5 Zentner Kraftfutter ; in den ersten
Wochen werden dies 4 Zentner Mais und 1 Zentner
Kleie fein. Die Futtermittel werden dem Mäster bis zu
feiner Vollbahnstation franko geliefert, und zwar der
Mais zu einem Preise von 16,50 JK,  die Kleie
zu 7,50 Jl  für 50 Kilogramm. Das Futter
wird möglichst umgehend, spätestens innerhalb von
10 Tagen nach Abnahme der Schweine, dem Mäster zu¬
geführt werden. Die näheren Bedingungen geben auf
Veranlassung der Landes -Futtermittel -Gesellschaft die Mast¬
organisationen in den örtlichen Bezirken bekannt. Hieraus
sei heroorgehoben, daß die Lieferung der Futtermittel in
verfütterungsfähigem Zustande von der Heeresverwaltung
zugesagt, und daß ein geordnetes Verfahren zur Geltend¬
machung von etwaigen Minderwerten vorgesehen ist.
Wenn nun der Landwirt das vom Heer erhaltene Futter
dazu verwendet, ein weiteres Schwein zu mästen, und
wenn er dieses Schwein nach Ablauf der Mastzeit zum
Verkauf bringt, so muß er es der Mastorganisation zwecks
Verkauf an das Heer anstellen. Hierdurch soll eine
Grundlage für ein Schweinemastunternehmen , das der
Sicherstellung des Heeresbedarfs dient, geschaffen werden.
Ein Verkauf der Futtermittel seitens des Landwirts,
außer an die hierzu berufenen Stellen , ist nach den für
den Vertrieb von Futtermitteln gegebenen Bestimmungen
unstatthaft.

Von allen Landwirten wird der Entschluß der Heeres¬
verwaltung , die Produktion durch Hergabe von Futter¬
mitteln zu unterstützen, dankbar begrüßt werden. Die
Mäster, die an diesem Unternehmen teilnehmen wollen,
werden gut tun, sich, falls noch keine Aufforderung an
sie gelangt ist, an die mit der Durchführung des Unter¬
nehmens beauftragten Stellen in den örtlichen Bezirken
zu wenden.

Die Mastorganifattonen und die mit dem Ankauf von
Schweinen für die Heeresverwaltung bettauten Stellen
(Viehhandelsverbände , Fleischversorgungsstellen) werden
ihre Verhandlungen unverzüglich eingeleitet haben, damit
jede Organisation die ibr ruaewiekene Aufgabe schnell uod



Dveckmäßig durchführt? untf damit bas ' "rfnm!lHgF M«
sammenarbeiten beider Organisationen von vornherein
ein günstiges Ergebnis der wichtigen Arbeiten im Kriegs¬
wirtschaftsleben bedingt.

Bei dem Eintreten der Heeresverwaltung in die
Kreise und in die Organisationen, die sich schon seit
Jahresfrist und länger die Förderung der erträglichen
Schweinemast angelegen sein lassen, war , was auch er¬
wähnt zu werden verdient, Bedacht zu nehmen, daß sich
nicht irgendwie mit den augenscheinlichen Vorteilen, die6haus der Futterzuteilung ergeben, auch Nachteile nachgendwelcher Richtung verknüpfen. Es konnte befürchtet
werden, daß die Aussicht auf den Bezug des Futters den
Master nur dem Angebot des Heeres zugänglich machen,
und daß infolgedessen der Absatz von Schweinen an die
Zivilbevölkerung ins Stocken geraten würde. Dem ist
vorgebeugt worden . Eine erste Maßnahme hierfür sah
die preußische Landes -Futtermittel -Gesellschaft darin, ihrer»
feits mit dem Ankauf nennenswerter Futtermittelmengen
au beginnen . Diese Mengen sollen zuvörderst für die
Schweinemast zur Sicherung des Bedarfs der Zivil»
devölkerung verfügbar gemacht werden. Die Vertrags-
»edingungen zur Durchfübrung der Mast find den Mast»
organisationen der preußischen Provinzen bereits über»
Mittelt worden . Weiter ist in allernächster Zeit im Reiche
mit der Bekanntgabe derjenigen Bestimmungen zu rech»
nen, die dem Schweinemäster die Sicherheit geben, für
sich und seinen Hausstand durch Einschlachten Vorsorge
treffen zu können. Auch hierfür sollen den Mästern, selbst
wenn sie nur für den eigenen Bedarf mästen, in den ge¬
gebenen Fällen Futtermittel verabfolgt werden. Weiter
wll das Bestreben der Städte , der Leitungen großer Ar-
deitergemeinschaften, sowie der Kommandos immobiler
Truppen im inneren Lande, die durch Zusatz von Körner¬
futter zu Abfallfuttermitteln geeignetes Mastfutter schaffen
wollen, durch alle berufenen Stellen Unterstützung finden.
An Preußen werden Anmeldungen seitens der genannten
Verbände , worin um Zusatzfutter gebeten wird, von den
Proviyzial -Futterstellen entgegengenommen.

Die Futtermittel zu schaffen und zweckmäßig zu ver-
wenden, dafür gilt es jetzt einzustehen. Jede fleißige
Hand rege sich dafür . Dann wird es dem Heer und
der BevöUerima daheim an dem Notwendigen nicht
ßsblen. E.

von den kriegsschairMhen.
4. vergebliche Anstrengungen der Engländer, Fran¬

zosen und Serben.
Großes Hauptquartier , den 24. August 1916.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich der Somme sind gestern abend und nachts

neue Anstrengungen unserer Gegner zum Scheitern
gebracht worden . Die Angriffe der Engländer richteten
sich wieder gegen den vorspringenden Bogen zwischen
Thiepoal und poziLres . sowie gegen unsere Stellungen
um Guillemont . Bei und besonders südlich von Maurepas
wurden starke französische Kräfte nach teilweife ernstem
Kampf zurürkgeschlagen.

Rechts der Maas nahm der Artilleriekamps nach»
Mittags im Abschnitt Thiaumont —Fleury. im Chapitre-
und Berg -Walde an Heftigkeit bedeutend zu. Mehrfache
französische Angriffe südlich des Werkes Thiaumont sind
zusammengebrochen.

In den letzten Tagen ist je eiff* feindliches Flugzeug
tat Lustramps bei Bazentin und westlich von Peronne,
durch Abwehrfeuer in der Gegend von Richebourg und
La-Basse« abgeschossen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Abgesehen von kleineren erfolgreichen Anlernoh-

Mangen gegen russische Vortruppen , wobei Gefangene
und Beute eingebracht wurden, ist nichts von Bedeutung
«»«berichten.

Balkan »Kriegsschauplatz.
Auf den Höhen nordwestlich des Oftrovo -Sees setzen

die Serben dem bulgarischen Angriff noch Widerstand
entgegen ; ihre Gegenangriffe gegen den Dzemaa »-3eri
sind gescheitert.

Alle Berichte aus dem feindlichen Lager über serbisch-
französisch-englische Erfolge sowohl hier, wie am Wardar
und Struma sind freie Erfindung.
_ _ Oberste Heeresleituna. lW. T.-B.1

-j- 2»allen«sMe Angriffe in Slidlirol abgeschlagen.
Wien. 24. August. Amtlich wird oerlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Außer einigen kleinen erfolgreichen Bor»

feld - Unternehmungen  weder bei den Streit¬
kräften des Generals der Kavallerie Erzherzogs Carl noch
bqj der Front des Generalseldmarfchalls von Hindenburg
Ereignisse von Belang.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Rach heftiger Beschießung des Kammes der Faflaner

Alpen und unserer Höhenstellungen beiderseits des Tra»
»ignolo -Tales setzten die Italiener gegen die Front Col»
tot on öo— 6 im a die Cece mehrere Angriffe
»n, die abgeschlagen  wurden . Sonjt keine Ereiguifj«
von Belang.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
An der unteren Bojusa Geplänkel.

-s- Neue Erfolge im nördliche« Neugriechenland.
Sofia . 24. August. Der Generalstab meldet vom

23. August:
Auf dem rechten Flügel  haben die auf Lerina

oordringenden Truppen gestern die Stadt K a st o r i a
besetzt.  Die hauptsächlich einem Freiwilligenregiment
angehörenden , geschlagenen Serben  zogen sich
nach Süden  zurück. Die in Richtung Lerina —Banica—
Cornitschewo—Ostrovo-See operierenden Truppen rückten,
nachdem sie am 21. August eine starkbefestigte Stellung
des Feindes auf dem Kamm des Malkanidze -Berges
erobert hatten , am 22. August vor und griffen die serbi¬
sche Donau - und die serbische Wardar -Division in ihren
neuen Stellungen Kloster des hl. Spiridion — H ö h e
20 ? —, Tscheganska Planina , an. Bisher haben wir
7 Offiziere  und 200 M a n n gefangengenommen. Wir
erbeuteten 5 ganz neue französische Schnell¬
feuergeschütze,  die vollkommen unbeschädigt waren,
mit ihren Lafetten und ihren Pferden, 9 Munitions¬
wagen , 6 Maschinengewehre,  1 Bombenwerfer,
viele Gewehre Muster 1916 und 15 Waggons rollendes
Material . Der Kampf geht weiter.  Wir haben
uns in entscheidender Weise  auf der Höhe
Dzemaat - Ieri  nördlich des Oftrovo-Sees und im
Moglenica - Tale  eingenistet . Bedeutende Kräfte
der Schumadia -Divifion griffen den Abschnitt Ukuruz-
Kowil  an . Alle Angriffe wurden unter großen
Verlusten  für die Serben abgeschlagen. Im War-
dar - Tale  verlief der Tag im allgemeinen ruhig.
Tätigkeit der beiderseitigen Artillerien. Nur an der Front
südwestlich des Dojran - Sees  suchte der Feind
gegen zehn Uhr abends unsere vorgeschobene Stellung
anzugreifen , er wurde aber abgeschlagen.

Ergänzende Mitteilungen und Gesangenenaussagen
ergeben, daß das 176. französische Regiment,
das an dem Kampf am 21. August teilnahm, 50 o. H.
seines Bestandes verloren  hat . 250 Leichen
wurden auf dem Schlachtfelde zusammen mit vielen mili¬
tärischen Gegenständen gefunden. Auf dem linken
Flügel  säuberten wir im T a l e der Struma  das
linke Ufer des Flusses vollkommen vom Feinde. Die Zahl
der gestern von uns begrabenen Feindesleichen übersteigt
500. Zahlreiche Tote und eine große Menge von militäri¬
schen Gegenständen, die das Schlachtfeld bedecken, bezeugen
die vollkommene Niederlage der Brigade
L r o t i e r. Bei ihrem Vormarsch südlich von
Drama  begegneten vorgeschobene Abteilungen unserer
Truppen einer englischen Schwadron,  die von
einer Radsahrerkompagnie^begleitet war . Nach einem
kurzen Feuerwechsel zogen sich die Eng¬
länder  in der Richtung aus Orsano zurück,  nachdem
sie vorher zwei Brücken über dem Angista-Fluß zerstört
hatten . Wir besetzten den Bahnhof von A n g i st a.

Gegenwärtig befindet sich die Eisenbahn st recke
Oktschilar — Buk — Drama —Angi st a —S eres
—Demir - Hifar in unseren Händen.

-f- Türkische Erfolge im Kaukasus.
Konstanttnopel, 23. August, nachts. Bericht des Haupt¬

quartiers.
An der Irak -Front und ander persischen Front ist die

Lage unverändert.
An der K a u ka s u s -F r o n t wurden auf dem rechten

Flügel vereinzelte gegen einen Teil unserer vorgeschobenen
Stellungen gerichtete feindliche Angriffe  durch
Gegenangriff ' unserer Truppen völlig zurückge¬
schlagen,  und zwar mit ungeheuren Vertu  st en
für den Feind, der allein im Abschnitt von Ognott  3000
Mann verlor . Außerdem zählten wir 400 Tote, darunter
4 Offiziere, allein vor unseren Stellungen bei K i g h i. Im

Zentrum außer einigen unbedeutenden PatrouiUenge
kein Ereignis.

Von den anderen Fronten liegt keine neue
richt vor.

Melancholische Betrachtungen.
Wie aus Bern vom 23. August gedrahtet wich

inncrte der Pariser „Temps" dieser Tage an bas
Maß von Willenskraft, mit der die französischenT
seit sechs Monaten vor Verdun unter einem Feuer von
nie dagewesener Heftigkeit ausgehalten hätten, C(,
die eigenen Mittet zweifellos ungenügend und des
ihre schwere Artillerie der deritschen unterlegen sei.
koste aber die Verteidigung übermäßige Opfer ; auch
Sie Franzosen noch nicht am Ziel. Man dürfe nicht
zessen, daß, wenn dies Ziel erreicht sein werde, es
.»ndlich viel zu teuer erkauft sei. Daß Deutschland
25 Monaten des Krieges Stellungen , die es im r
des Gegners besetzt halte, verteidigen könne, obgl
oier Großmächten gegenüberstehe, die ihm an Mensche
und Rohstoffen überlegen seien und außerdem über die
Herrschaft verfügten, sei für die, welche die Geschicke
:eichs leiteten, eine schlimme, demütigende Lehre. —<
inschließenden Ausführungen im Umfang von 30
zellen seien von der Zensur vollständig gestrichen.

4- Zum jüngsten Erfolge unserer L-Boote
dringt die Wiener „Arbeiterzeitung" vom 23. August
längere Erörterung , worin dessen Bedeutung best
Sarin erblickt wird, daß zum erstenmal im Verlaufe
Krieges ein Unterseeboot ein starkes Geschwader mit
trächtlichem Erfolge angegriffen hat . „Während b'
Unterseeboote größere Einheiten nur durch unvermut
lieb erfüll vernichten konnten, handelt es sich hier um
Flotte in Kampfbewegung, umgeben von allen s
Heiken, die solche Geschwaderfahrt begleiten. Der _
des deutschen Unterseebootes wäre aber noch grüße
ganz erstaunlich, wenn die englische Darstellung des
ganges den Tatsachen genau entspräche. Die Engl
der haben sonderbarerweise kein Ge fühl
für , wie sehr ihre Darstellung , statt die s
zu verbessern , sie verschlimmert.  Wenn
deutsche Flotte, weil sie die englische als stärker fef
konnte, sich dem Zusammenstoß entzog, hat sie klug
handelt, weil eine Seeschlacht kein Boxermatsch ist.
aber die deutsche Flotte nicht bloß ein Zusammen
unter für sie ungünstigen Umständen vermieden, fon
dem sie verfolgenden englischen Geschwader durch ff
seeboote überdies schweren Schaden zugefügt, dann f
sich taktisch die kluge Handlung zu einem taktisch bede
den Erfolg, und für die Engländer ergibt sich eine un
genehme Schlußfolgerung. Statt also den deutschen
folg herabzudrücken, steigert sonach die englische FM
ihn noch weit über die Grenze, die er durch den deuM
Bericht erhält ." '

+ «Nicht ein Fünkchen Wahrheit « !
London, 24. August. Das Reutersche Bureau tntM

Sine Mitteilung der Admiralität besagt, es sei nichj«
Fünkchen Wahrheit in der phantastischen  de,I
schen Behauptung  von der Beschädigung (y
britischen Kriegsschiffes am 19. August. Es sei kein 64»
getroffen worden, außer den Kreuzern „Nottingham"M
„Falmouth ", deren Verlust bereits mitgeteilt worden I«
—Die britische Admiralität ist ja als besonders wahch'
liebend bekannt!

Lokales and Provinzielles.
Herborn , den 25 . August 19

— vom 1. September ab  mehr Spiritus . Dies
tus -Zentrale ist von der Reichsbranntweinstelle erma
worden , statt der bisherigen 25 Hundertteile vom 1.
tember ab 40 Hundertteile des früheren Verbräm
rollständig vergälltem Branntwein für häusliche j
(Flaschenspiritus ) in den Verkehr zu bringen , 3
30 Hundertteilen sind zu dem bisherigen Preis«
55 Pfg . für. das Liter gegen Bezugsmarken zu li
während der Rest zu dem gleichfalls unveränds
bliebenen Preise von 1,50 Mk. für das Liter ve
werden darf.

Frohnhausen , 25. August . Gestern wurde hier!
dem Vorsitz des Herrn Dekans Professor H außen!
Herborn der Hilfsprediger Lange  von Limburg
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Schon an der nächsten Straßenecke sollte er fühlen,
daß der Sturm nur gerastet, um mit erneuter Gewalt
loszubrechen. Wie ein Wirbel faßte er den schlanken
jungen Mann und drehte ihn förmlich im Kreise. Abei
es machte ihm nichts. Weiter mußte er nun einmal. S«
oder so die Geschichte zu Ende bringen.

Nachdem er ein paar Straßen in der Richtung aus
Südost durchquert hatte, wo Giebel ihn in einer kleinen
Weinstube erwartete , blieb der junge Offizier plötzlichK . Weshalb ging er eigentlich zu diesem Rendezvous.dem Wucherer nichts anderes zu sagen hatte, als was
er ihm im Laufe der letzten Tage wiederholt gesagt;
geschrieben und telephoniert hatte, daß er aller Voraus¬
sicht nach nicht imstande sein werde, die fragliche Summ,
für den fünfzehnten November aufzubringen. Sollte er sich
etwa kleinmachen vor ihm, wie er sich vor Loewengard
kleingemacht hatte , oder hoffte er vielleicht, dieser Wucherer,
aus der Hefe des Volkes hervorgegangen, würde memch.
sicher denken als Loewengard , der Sproß eines alten
Adelsgeschlechtes, ein Mitglied der besten Gesellschaft?

Schon wollte er umkehren, als er plötzlich Cornelien»
Ssimme neben sich zu hören glaubte. Laut und vernehmlich
sagte diese Stimme : „Du hast versprochen zu koyrmen
also mußt du auch gehen."

Er blickte um sich. Nichts, niemand als ein paar,
gleich ihm mit aller Gewalt gegen den Sturmwind sich
anstemmende fremde Gestalten.

Und wieder hörte er im Weiterschreiten Cornelien»
Ssimme , wie er sie sr^ .st gehört, tröstend, mahnend, ihn
aufrichtend mit ihrer jungen Weisheit, die ein Erbteil ihre»
Daters war , der nach nichts und niemanden fragte auf
der Welt , der einfach und geradeaus seines Weges ging,
unbekümmert, was andere dazu sagten.

Der Professor war ein freierer Mann als er l C»
«rar nicht nur die Uniform, die er trug, der er veranb

wörtlich war , die ihn gebunden hielt. Leichtsinnig hatte
er sich hineinverstrickt in hunderterlei unerfüllte Der-
pflichtungen, die ihm die Schlinge um den Hals gelegt, ihn
auf Schritt und Tritt die Kette fühlen ließen, in die e»
sich selbst hineingeschmiedet.

Er reckte die Arme gegen den anbrausenden Sturm
Frei sein ! Sich regen könnenI Die Arme gebrauchen
können ! Auf eigenen Füßen stehen! Dem tapfer» Mäd-
chen, das er liebte, ein Los bieten, das seiner würdig war!

Weiter denn je war er davon entfernt. Mutlos ließ
er die Arme sinken. Vor ihm, dicht vor ihm lag ein
dunkler Abgrund . Noch sah er keinen Weg, der hinüber¬
führte . Nur einen, der hinabführte in den dunkeln Grund,
der alles verschlang und keinen wieder herausgab.

Giebel war noch nicht anwesend, als Edgar das kleine,
enge Hintsrzimmer der Weinstube betrat, in dem er schon
mehrmals mit dem Wucherer zusammengetroffen war.

Edgar klapperte vor Frost. Er bestellte sich einen starken
Grog von Arrak und zündete sich eine Zigarette an. In
einem hatte Loewengard recht, Ruhe mußte er bewahren.

Edgar hatte kaum die Hälfte des Glases geleert, als
Giebel eintrat . Er war ein kleiner, untersetzter, sehr brü-
netter Mann mit glattrasiertem, farblosemGesicht, dick auf-
geworfenen Lippen und einer stark gekrümmten Nase. Er
begrüßte den jungen Offizier sehr familiär , nannte ihn
„lieber Herr " und fühlte sich ganz in der Rolle des bei
weitem Stärkeren , die Dinge nach seinem Willen Lenkenden.

Als Edgar kleinlaut eingestand, daß er das Geld nicht
habe, wohl auch schwerlich bekommen würde, schnippte
Giebel mit den Fingern und meinte in gemütlichem Ton,
daß er das gar nicht anders erwartet habe.

„Sie werden jetzt einsehen, lieber Herr, daß Geld heut¬
zutage ein kostspieliger Arttkel ist, und daß es ein großes
Entgegenkommen von mir war. Ihnen die Summe gegen
jo kulante Bedingungen zu überlasten."

Edgar wollte auffahren, riß sich aber zusammen.
Der kleine Händler war augenscheinlich nicht in der

schlechtesten Sttmmung , hatte vielleicht gerade eben ein
vortreffliches Geschäft abgeschlossen. Wenn er es versuchte,
ihn bei Laune zu erhalten, dieselbe etwa noch aufzubessern.
vielleicht, daß er doch im Guten mit ihm zusammen¬
kam, ohne sich allzuviel vergeben zu müssen.

Er klingelte nach dem Kellner und bestellte halblaut
eine Flasche Mercier.

Es war keine große Marke, aber immerhin , Gle«
gesellschaftsich und kulinarisch nicht eben verwöhnt. !

Ein breites Schmunzeln zog sich denn auch0
über Giebels fettes, farbloses Gesicht, als der Kelq

Flasche aujtrug.„Ei, ei, so nobel, Herr Leutnant !"
„Bei dem Hundewetter muß man sich ja

~ fl»
-oi

extra genehmigen, wenn man sich keine Influenz»!
will." Er schenkte ein und bot Giebel seine foftbotj
dem Wappen der Lerich geschmückte Zigarettendose.I

Giebel spitzte die dicken kurzen Finger nach Mö^
und nahm die Blum Pascha in Empfang.

Sie ttanken und rauchten schweigend. Jeder 1
darauf, daß der andere das heikle Thema anschO
seinen Feldzugsplan verraten sollte.

Nachdem drei Viertel der Flasche geleert war»
Liebe! sich das fette, glatte Kinn und fragte lauen«

„Na , Herr Leutnant . wie denken Sie sich also «
schichte? Ich warte auf Ihre Proposition . Ich l>0
Halsabschneider und werd' mit mir reden lassen." »

Edgar atmete aus. Wirklich schien er heute denK
dei der richttgen Seite gepackt zu haben.

„Sehr verbunden. Herr Giebel. Wenn wir unfeij
nachung dahin abändern könnten, daß ich Ihm>
Fünfzehnten taufend abzahle und so weiter an l
Fünfzehnten. Letzte Rate am fünfzehnten März ."

Giebel hatte, das Sektglas an den Lippen, r
zehört. Jetzt setzte er das geleerte Glas ab unv>
ich die breiten, feuchten Lippen.

„Gegen welche Sicherheit ?"
Der andere schwieg.
„Haben Sie eine Einrichtung oder sonstige We

'tände zu verpfänden ? Etwa eine Erbschaft ovol
künftige Schenkung ? Oder könnten Sie mir eimst
schrift besorgen von der gnädigen Frau Tante?
Za, dann muß ich bedauern, mich auf nichts einloj
können. Dann muß ich bestehen auf nieinem
Fünftausend Mark am Fünfzehnten dieses, bis
>wölf Uhr."

Edgar hatte zornig sein volles Sektgias
zestoßen, daß sein Inhalt über den Tisch floß. -
»allter Faust und finster blickenden Augen saß
Dieser gemeine Mensch, dieser widerwärtige , hundsg^
Menkckl Er batte ihm an die Gurael ivrinaen



um Pfarrer des Kirchspiels Frohnhausen ge-
Lft 24. August Bei der Schürfarbeit auf dem
ß̂ ri Schumachers aus Düsseldorf in der Girz-

^ nVurden ein vier Meter starkes M a n g a n -
*-c v fjn vier Meter starkes E d e \- (£ i f e n c r
Leckt (& 9.  f . d D.)

'«Vierursel. 24. August. Eine hiesige ^andmirts-
°V  wegen Verheimlichung von kleinen, fast un-
5 -n Kartoffeln vom Hamburger Schöffengericht
-,Lrf Geldstrafe verurteilt.
Marburg. 24. August. Das Rittergut Heiberts-
k-j Lollar ist in der vergangenen Nacht abge-
fiter  Schaden ist sehr bedeutend.
Illingen. August . Die Stadtverordneten -Ver-

lehnte ein Gesuch des Landratsamtes um
-«g einer ländlichen Fortbildungsschule in der
iihngen m Uebereinstimmung mit einem Ma-

eschlusse unter der Begründung ab, daß bei den
Artigen Zeitverhältnissen und dem dadurch be¬
ißen Leutemangel für derartige Schulgründ-
L kein Bedürfnis vorhanden fei.

tzad Homburgv. d. h ., 24. August. (Ein begehrter
) Bon den Fluren eines hiesigen Hotels wurden
vergangenen Nacht 11 Paar Schuhe, die von den
■f,, jum Putzen herausgestellt waren , gestohlen.
e Wirt ist für den Schaden natürlich haftbar.

Lobr a. 21t., 24. August. Die seit Wochen b'-r
Scharlachepidemie fordert noch immer Opfer, be¬

ster den kleineren Kindern. Die Schulen haben
estimmte Zeit Ferien bekommen,

ngenschwalbach. 24. August. (Auch das noch?)
drat des Untertaunuskreiies gibt amtlich bekannt:
e eine größere Menge Kochsalz  für den hie-
mmunalverband gesichert, da die P r e i s e s e h r

^igen begriffen  sind . Bestellungen tele-
oder telegravhisch bis Dienstag Abend 6 Uhr
" — Wenn diese Notiz nicht von einem Land-
ousginge. sollte man sie, da Deutschland das
e Land Europas ist, für einen — Scherz halten.

Schlüchtern. 24. August. (Billiges Obst ringsum .)
eisausschuß übernimmt für die gesamte diesjäbriae
te im Kreise den An- und Verkauf aller Obst-
Nach Versorgung der einheimischen Bevölkerung

tz, Winterbedarf verkauft der Kreisausschuß den
^rschuß nach auswärts . Die Obstzüchter des
haben ihren Ueberschuß genau den zuständigen
eistereien mitzuteilen, den Ueberschuß an Zwet-

# Ende August. Für Zwetschen wurde der Preis
Zentners auf 4.50 Mk. bis 6 Mk. im Verkauf fest-
—Hoffentlich schaltet der Kreisausschuß das edle
nbändlertum von vornherein rücksichtslos aus,

sonst bat die an sich löbliche Maßnahme nicht den
Zweck.

Wrsheim a. 21t., 24 . August . (250 Jahre „Ver-
lao".) Am kommenden Montag , den 28. August,
die Gemeinde zum 250. Male den „verlobten Tag",

hat seinen Ursprung im Pestjahr 1666, das in
von 1000 Einwohnern fast 300 dahinraffte,
dieser furchtbaren Geißel gelobten die Flörs-

:«ne Wallfahrt, solange als noch in Flörsheim ein
töf dem andern liege. Nach Abhaltung der ersten
N gina nach dem Chronisten die Seuche zurück
M bald völlig. Bis 1866 wurde der „verlobte
alljährlich am 28. Juli gefeiert. Dann wurde er
inaenden Gründen auf den letzten Sonntaq des
s Auouft verlegt. Das Gelöbnis von 1666 haben

die Flörsheimer Heuer ein Vierteljahrtausend ge-

Reschede . 24 . August . In der Lampenfabrik
Co. in Neheim brach ein Brand aus , der auch

großen Behälter mit Benzol zur Explosion brachte,
ei trugen drei Arbeiter und der Fabrikbesitzer Kaiser
,8 Brandwunden am ganzen Körner davon, da-

zwei in hoffnungsloser Weise. Die Lackieranstalt
abrik brannte nieder.

n oerslucyk war , mu joicyem Suvierr zu pamerenr
V kleinen, habgierigen Augen Giebels hatten sich
m heißen erregten Gesicht des jungen Leutnants
h festgesogen. Wie ein Raubvogel hielt er ihn in
Fängen.
gar fühlte den Blick. Mit grenzenloser Verachtung
er: „Du sollst mich nicht haben, du nicht I Eher

ein anderer, mit dem ein Ende wird auf immer , so
mich'g auch ankommt zu gehen."
. nn wandte er sich zu dem Wucherer und sagte
»Ich werde Ihnen eine der gewünschten Sicherheiten

In den nächsten Tagen werden Sie meine Ant-
haben." Dabei machte er eine nicht mißzuoerstehende
ewegung.
r Kleine sah den jungen Offizier verblüfft an.

nu ? Mit einem Male ?"
gar antwortete nicht. Er hatte den Rest der Flasche
Glas geschenkt und blickte auf die aufsteigenden
in seinem Grunde.
erhob sich der Wucherer schwerfällig, warf noch

grenzenlos verwunderten Blick auf den in eiserner
'chung Dasitzenden und ging dann achselzuckend aus

tagen Zimmer . Er konnte es abwarten , Gott sei
was daraus werden würde,
chdem die Tür hinter Giebel zugefallen war , atmete
tief und erleichtert auf. Er zog fein Taschenmch

°kr Lasche und wehte die Lust weit von sich weg,
g andere geatmet hatte. Dann klingelte er nach
«ellner und lleß eine Flasche Perrier -Iouel Brut

chdem er sie. Glas auf Glas herunterstürzend , ge»
wußte er, was er wollte . Es gab nur noch ein
'gue-Spiel für ihn. Was galt ihm in dieser oer-
«en Stunde das Wort, das er dem Kommandeur , da»
das er sich selbst gegeben hatte?
ar das Glück mit ihm, war er in wenigen Stunden

°t"i ganzen , ihn umklammernden Elend heraus . War
t" ihn, dann — nach ihm die Sintflut . Aus ern

. usend mehr kam es dann nicht mehr an.
** warf dem Kellner seine letzte Doppelkrone au> dev

len  Rest für Sie, " sagte er und stürzte davon.
8 Loewengard gegen zwölf Uhr nachts in feinen

kam. trat der ältliche, verlebte Menick mit dem

t) Worms. 24. August. Der Kommunalverband
Worms setzte heute Richtpreise für Hasen und
R >' b 1) ii hner  fest . Im Kleinverkauf dürfen »ach-
skeliende Preise nicht überschritten werden : Junge Reb-
Hühner das Stück 95 Pfg., junge volle 1,30 Mk. Ein
Hase über 5 Pfund mit Fell 5 Mk., ein Hase über 5 Pfd.
abgezogen 4,75 Mk. — Des Interesses wegen sei hierbei
erwähnt, daß man am Donnerstag in den besseren
Speisehäusern Frankfurts für ein „Rebhuhn mit Kraut"
die Kleinigkeit von — 4,50 Mk. anlegen mußte.

Aus dem Reiche.
□ Hülsenfrüchte und Arischgemüse . In einer vor

einiger Zeit vom Kriegsernährungsamt ausgegangenen
Pressenotiz war auf den Wert und die hohe Bedeutung
der Hülsenfrüchte für unsere Ernährungspolitik hingewiesen
worden . Diese Darlegungen haben einen starken Wider¬
hall gefunden . In zahlreichen Eingaben wird gebeten,
es möchte der Verbrauch von frischen Erbsen und Bohnen
möglichst verboten werden , damit diese Früchte ausreifen
und der in den reifen Früchten entwickelte bedeutende
Eiweißgehalt der Volksernährung erhalten bleibe . Diesen
Anregungen liegt ein berechtigter Kern zugrunde , wenn ein
allgemeines Verbot bei der großen Mannigfaltigkeit der für
den Frischkonstim in Betracht kommenden Sorten von
Hülsenfrüchten auch unmöglich und undurchführbar ist.
Würde doch mancher Gartenbesitzer hierbei die Erfahrung
machen müssen, daß die für den Frischgemüseanbau be¬
stimmte Sorte sich wohl hierzu sehr gut eignet , während
die ausgereifte Frucht nahezu ungenießbar ist. Immerhin
soll sich jeder Anbauer von Hülsenfrüchten bewußt sein,
daß er der Volksernährung einen großen Dienst erweist,
wenn er die Sorten , die ein Ausreisen zulassen, nicht frisch
erntet, sondern in ausgereistem Zustande in dem gesetzlich
zugelassenen Umfang für die eigene Ernährung verwendet
oder dem in der Reichshülsensruchtstell« eingerichteten
Sammelbecken ruiüürt.

2!us Groß-Berlin.
-st Angesichts der bevorstehenden fünften Kriegs-

anlcUrs sei nochmals darauf hingewiesen , daß nach 8 32
des Kriegssteuergesetzes bei Entrichtung der Kriegsgewinn¬
steuer die fünfprozentige Reichsanleihe sowie die fünf-
prozentigen Schatzanweisungen des Deutschen Reiches zum
Nennbeträge angenommen werden . Das bedeutet gegen¬
über dem Ausgabekurs einen Gewinn . Auch für die
4 '/- prozentigen Schatzanweisungen ist jetzt vom Reichs-
schotzamt bestimmt worden , daß sie zu einem den Aus-
gabekurs übertreffenden Kurse, nämlich zu 96,50 JH  für
je 100 M Nennwert an Zahlungs -Statt angenommen
werden. Hiernach ergibt sich die Möglichkeit, mit einem
Kürsoorteil Kriegsanleihen für die Zahlungen der Kriegs¬
gewinnsteuer zu verwenden . lW . T.-B .)

vatermord . Auf dem Bahnhof Zoologischer Garten
in Charlottenburg erschoß der 22 jährige Student der
Philologie Franz Grünberg seinen Vater , den 59 Jahre
alten Museumsbeamten Karl Grünberg , der zu Anfang
des Krieges als Vizewachtmeister freiwillig wieder einge¬
treten war und den Kommandanturdienst auf dem Bahn¬
hof versah. Grünberg gab bei seiner Vernehmung an,
daß er als „Rächer seiner tiesbeleidigten Mutter " aufge¬
treten sei, die mit dem Vater in Ehescheidung lag . Die
Familie mußte vor Jahren wegen eines Unglücksfalles der
Frau ein Dienstmädchen halten . Als dieses nach einiger
Zeit überflüssig wurde und abziehen sollte, zog der Vater
mit und vernachlässigte seitdem seine Angehörigen völlig.
Dadurch wurde der von jeher sehr nervenschwache Student,
der jetzt zur Infanterie ausgehoben war und seine Mutter
nicht ohne Schuß in dem bevorstehenden Scheidungsprozeß
lasten wollte, zu der Bluttat veranlaßt.

Aus aller Well  .
Zur Erinnerung an den Fall non Jlomo  ksieckrglemsf,

das jetzt wieder seinen alten polnischen Namen Modlin
führt, fand dort am Mittwoch im Beisein des General¬
gouverneurs die Einweihung des stimmungsvollen Sol¬
datenfriedhofs  statt . Nach einer Festpredigt des
Pfarrers Evers legte Exzellenz v. Beseler,  der Be¬
zwinger von Modlin , an dem Denkmal einen Kranz
nieder und sprach dann aus der Fülle seiner Erinnerungen

kahlen Schädel , der eingedrückten Hemdbrust und dem
verschobenen Schlips , der in jener Sommernacht d̂ie Bank
gehalten hatte, als Loewengard mit den beiden jungen
Offizieren oben gewesen war , auf ihn zu.

Er nahm ihn beiseite und sagte halblaut:
„Schöne Geschichten das , Loewengard . Der junge

Mensch, ja wohl ein Verwandter , den Sie im Sommer
mal mitgebracht, und der sich seither nicht hat sehen lassen,
hat vor einer Stunde seine fünfzigtausend Mark gm oer-
l»ren."

Loewengard pfiff durch die Zahne.
^Deibel auch I Nun wtrü's der schönen Helene doch

in den Kragen gehen l"
20. Kapitel.

Den nassen Sturmtagen war ohne jeden llebergang
ein leichter sonniger Frost gefolgt . Draußen aus dem
flachen Lande waren Seen und Teiche schon mit einer
silbrigen Eiskruste überdeckt. Strichweis war Schnee ge¬
fallen und ließ die Landschaft glänzen und gleißen , als
ob Weihnachten schon vor der Tur stände.

Hans , der vorgestern seinen Einzug in Klein-Wlossow
gehalten hatte, wußte sich vor Jubel nicht zu lasten. „Ganz
wie in St . Moritz," jauchzte er und ließ sich von Mörbe
den alten Schlitten vom Boden holen , um ihn zum
„Rodeln " herzurichten.

Bis das große Werk getan war , lief er „Rennbahn*
im das beschneite Rosenronüell unterhalb der Terrasse.

Helene hatte ihrem rotbäckigen, prächtigen Junge«
eine Weile mit frohen , dankbaren Augen zugefehen . Dann,
nachdem ste noch ein wohlgeztetter Schneeball getroste^
war sie ins Haus suruckgegangen , mit dem festen Ver.
sprechen, Mörbe bei seinem großen Werke anzutreiben.

Als Helene den Jungen und das sonnige Parkbild
im Rücken hatte, stieg sie lehr langsam und nachdenklich,
beinahe ein wenig müde, die Sinsen zum Leinen Salon
hinauf.

Seltsam , wie anders , als sie es sich vorgestellt , das
Wiedersehen mit Rolf Kühne verlausen war l Seltsamer
»och, was diesem Wiedersehen gefolgt war . Würde sie das
rigentliche Wesen dieses Mannes niemals ergründen
können? Niemals willen , woran sie mit tdm war?

(Fortsetzung folgt.)

herrliche Worte , die allen eine bleibende Erinnerung seirO
werden, besonders den Vertretern der Truppenteile . d,e
die heißen Tage des August 1915 selbst mtterlebt haben.

Hermischles.

Aufbewahrung von Kartoffeln. Die nunmehr ein«
setzende größere Zufuhr von Kartoffeln veranlaßt mele
Haushaltungen, sich größere Mengen von Kartoffeln zu
beschaffen. Hierzu sei bemerkt, daß sich Fruhkartoßeln
im an gemeinen nicht zur längeren Aufbewahrung eignen,
rumel' bei der diesjährigen großen Feuchtigkeit. Auch
der verhältnismäßig geringe Stärkegehalt der Früh¬
kartoffeln bringt ein leickteres Verderben mit fid).
ii® jedoch aus irgendwelchen Gründen Frühkartoffeln
hinlegen will, der muß ste erst sorgfältig mit der Hand
verlesen. Alle angestoßenen, verletzten oder bereits an-
gefaulten Kartoffeln müssen ausgeschreden und zum so¬
fortigen Verbrauch bereitgestelltwerden. Die «ufsube-
wahrenden Kartoffeln sind in einem lufttgen. möglichst
dunklen Raum, eveniuell unter leichter Zudeckung mit
alte», Zeitungspapier aujzubewahren. keines,alls darf die
Aufbewahrung in schlecht gelüfteten Kellern erfolgen be¬
sonders dann nicht, wenn in den Kellern Anlagen jur
Zentralheizung oder Warmwasserversorgungvorhanden
sind. Schnelles Verderben würde die unausbleibliche Folge
sei». Für die Hausfrauen sei hier noch ein kleiner Wink
aeaeben, wie sie ohne Schwierigkeiten schwärzlichen Kar-
toffeln die schöne weiße Farbe wiedergebenkönnen. Bei
solchen Kartoffeln setzt man dem Kochwasser kurz vor dem
Garwerden einen Löffel Essig be,. und laßt ste dann
vollends weich kochen. Die Knollen werden dann die nor-
male weiße Farbe zeigen, ohne »m Geschmack irgendwie
beeinsluist zu sein. _ _ _

Letzte Nnchricliten.
Italien und Deutschland.

Berlin . 24. August. Italienische Blätter deuten an,
daß sich der für heute angekündigte i t a l i e n i sche Mi¬
ni st e r r a t mit der Frage beschäftigen werde, was zu
geschehen habe, wenn italienische Truppe n m r t
deutschen  zusammenstoßen sollten. Man sollte eigent¬
lich meinen, daß die italienischen Staatsmänner diese Mög¬
lichkeit in Erwägung gezogen hatten, bevor sie sich' dem
erneuten französisch-englischen Druck folgend, zur Teil¬
nahme an dem Balkanabenteuer der Entente entschlossen.
Denn es dürfte der italienischen Regierung nicht unbe¬
kannt geblieben sein, daß neben Bulgaren auch deutsche
Truppen in Mazedonien stehen. Wenn sich die italienische
Regierung gleichwohl entschlossen hat, das Truppen¬
gemisch, das sich unter Sarrails Fahne vereinigt, zu ver¬
vollständigen, so mag sie es außer anderen Gründen auch
in der Erwägung getan haben, damit eine neue Reibungs¬
fläche zu schaffen, an der sich der von den sogenannten
italienischen Patrioten geforderte Krieg gegen Deutschland
entzünden könnte. Es ist aber sehr bezeichnend für die
italienische Diplomatie, daß sie dessen ungeachtet Be¬
denken trägt, aus dieser Lage die natürlichen Konse-
guenzen zu ziehen, denn wie die „Stampa zu melden
weiß, wird die italienische Regierung einstweilen keine
Initiative politischen Charakters gegen Deutschland er¬
greifen. Es könnte aber, so wird hinzugefügt, sein, daß
die Initiative von der anderen Seite ausgehe; in diesem
Falle halte sich Italien für alle Folgen bereit. Mit an¬
deren Worten : Italien wünscht den Krieg mit Deutsch¬
land, möchte aber das Odium derKriegserklär-
ung gerne Deutschland zuschieben.  Ob die
deutsche Regierung geneigt ist, im gegebenen Falle der
itlienischen Regierung diesen Gefallen zu tun , misten wir
nicht. Es ist aber eigentlich nicht einzusehen, warum die
deutsche Regierung ihrerseits dazu beitragen sollte, der
italienischen Regierung die Verantwortung für militärische
Schritte, die sie unternimmt , zu erleichtern.

Ein neuer Luftangriff auf die englische Ostküfie.

Haag . 24 . August . Reuter meldet aus London
offiziell:

Ein f e i n d l i ĥ e s Luftschiff  kreuzte kurz vor
Mitternacht über der Ostküste. Eine Anzahl von Bomben
und Brandgranaten wurde abgeworfen; sie fielen auf ein
offenes Feld. Schaden wurde nicht angerichtet und nie¬
mand getroffen. Kurz vor 1 Uhr fuhr das Luftschiff
wieder gegen See.

Der Verkauf von Dünisch -Westindien abgelehnt.

Kopenhagen . 24 . August . (WTB .) Meldung des
Ritzauschen Bureaus . Das als Ausschuß zusammenge¬
tretene L a n d s t h i n g hat mit 39 Stimmen den Ver¬
kauf der dänischen Antillen übereinstimmend mit der von
I . C. Christensen im Folkething eingebrachten Tages¬
ordnung abgelehnt.  Im Folkething war diese Ta¬
gesordnung abgelehnt worden. Sieben Mitglieder stimm¬
ten für den Verkauf, drei enthielten sich der Abstimmung,
dreizehn waren abwesend. Am Freitag dieser Woche
hält das Landsthing eine öffentliche Sitzung ab.

Besorgnisse in Paris.
Bern . 24 . August . Zum Vormarsch der Bulgaren

schreibt das „Echo de Paris " : „Dieses Vorgehen auf un¬
serem linken Flügel muß, ohne beunruhigend zu sein, zu
denken geben. Wohin kann diese Bewegung der Bul¬
garen führen; hoffen wir , nicht weit. Was uns gegen¬
wärtig nottut, ist schnelles Weiterkommen. Am nächsten
Sonntag oder Montag würde es uns besonders angenehm
sein, von einem guten Erfolg der Alliierten bei Saloniki
zu hören, der mit einer anderen starken Drohung gegen
die Bulgaren auf ihrer Nordfront zusammenfallen
würde."

Veilburger Wetterdienst.
Wettervorhersage für Samstag , den 28 . August:

Wechselnd bewölkt, strichweise Regen, wenig Wärme¬
änderung.



Soirnerihuld.
Trüb über mir der Himmel , regenschwer,
Und irüb in mir und schwermutvoll der Sinn.
Der Toten dacht ' ich und der Sterbenden,
Der Wundgcguälken , grausam hingemäht
Auch heut zu Tausenden auf blut 'gem Feld,
Des Krieges Jammerernte .—

Und leis begann 's zu nestln heut wie gestern,
Und draußen harrt der Fluren goldne Frucht,
Längst stchelreif. in Schwaden hingestreckt,
Die leere Scheuer wartet ihrer Fracht . . .
Und gierig an den Grenzen steht der Feind,
Der lauernd hofft auf Deutschlands Hungersnot

Geheftet so das Aug ' auf all die Not,
Durch menschenvolle Straßen schritt ich hin.
Wohl prangte rings in Gärten Haus an Haus,
Doch keiner Blume Schönheit lockt mich an,
Ich sah nur grau in grau die ganze Welt . —

Da kreuzt' ein armer Blinder meinen Weg;
Die Rechte hielt zum Tasten einen Stab,
Zur Abwehr streckte er die Linke vor;
So mußten das erloschne Augenlicht
Die Hände kümmerlich ersetzen ihm.
Da — ein Laternenpfahl ragt vor ihm auf.
Bedrohen ihn mit starren Eisens Stoß;
Rechtzeitig warnte noch mein Zuruf ihn.
Still stand der Blinde , und ein Leuchten zog
Ihm über 's Antlitz , ach, und sonnig klang 's:
-Jckpsage Dank für Ihre Freundlichkeit !"

f Mir aber ging ein Schämen durch's Gemüt
Vor diesem Armen , dem kein Sonnenlicht,
Kein Blütenlenz , kein blauer Himmel mehr
Die lebenslange Nacht mit Trost erhellt.
So jung noch — und schon blind , auf immer blind!
Und doch im Herzen keine Bitterkeit . —
Mir war 's , als sollt ' ich mit ihm gehn, voll Dank
Für unbewußte Mahnung : Schau empor!
Hoch über Wolkengrau und Not und Nacht
Und Schmerz und Tod thront Gottes Sonnenhuld,
Schafft Frieden uns und heilt von Krieg und Schuld,
Hebt aus dem Tode uns zu neuem Leben —
Laß seine Sonne dir vor Augen schweben!

Und gleich, als stimmt ' der Himmel selber ein,
Umfing mich der ersehnte Sonnenschein —
O leuchte fort , vertreib der Wolkennacht,
Nimm von der wirren Welt der Hölle Macht!

Paul  Delius - Halle.

Vertriebene
Berliner Brief.

eine Pfarrerversammlung in Warschau
das Jesuitengeseh.

Man muß wieder einmal Goethes „Hermann und
Dorothea " lesen . Ergreifend berichtet er von dem Zuge
der Heimatlosvertriebenen . Und was die Seele ergreift,
ist vor allem das , daß Goethe hier nicht schildert , was er
nur im Geiste geschaut , sondern daß er eine nicht ferne
Wirklichkeit schildert : die Austreibung der Salzburger
Lutheraner , die durch Gera und nahe bei Erfurt ihren
Elendsgang nehmen.

Viel gewaltiger und furchtbarer ist es , was die Ge¬
genwart abseits von den Kriegsschauplätzen zeigt . Es
wird einmal die Zeit kommen , von den furchtbaren Aus¬
treibungen schuldloser armenischer Frauen und Kinder zu
reden.

Und gleich furchtbar ist das Schicksal der vielen
Deutschen , die Rußland bei seinem großen Rückzug vor
Jahresfrist mit sich geschleppt hat . So hören wir jetzt,
daß allein die evangelische Kirche des Konsistorialbezirks
Warschau , die bedeutender ist , als man allgemein hin
im Deutschen Reiche annimmt , ein Drittel ihres Bestan¬
des , nämlich 140 000 Seelen seit Kriegsbeginn , und zwar
allermeist durch diese russischen Austreibungen verloren
hat . Eine allgemeine Pastorenversammlung der Bezirke
Kalisch , Petrikau , Warschau , Plock und Augustow , über
die die „Deutsche Lodzer Zeitung " berichtet , stellte diese
traurige Tatsache fest . Man weiß noch heute nur wenig
über das Schicksal der armen Vertriebenen : aus manchen
Gemeinden wurden die Männer von 17— 80 Jahren ver¬
trieben , aus manchen auch die Frauen ausgewiesen . In
einer Gemeinde blieb von tausend Seelen ein einziger,
fast hundertjähriger Mann zurück . Nur einem ganz ge¬
ringen Bruchteil gelang es , bei der Austreibung den Pei¬
nigern zu entkommen und in die alte Heimat zurückzu¬
flüchten . Auch mehrere Geistliche sind ausgetrieben , an¬
dere haben freiwillig das Schicksal ihrer Gemeinde ge¬
teilt ; der Konsistorialbezirk hat auf diese Weise 15 Seel¬
sorger verloren . Auch die Lehrer und Kantoren haben
zur Hälfte das Land räumen müssen . Hilfe in der Not
brachten der deutsch -evangelische Kirchenausschuß und der
Gustav -Adolf -Verein , die neue Pfarrverweser enffandten;
auch haben die deutschen Feldgeistlichen sich der Glaubens¬
brüder ihres Standortes vielfach angenommen.

Wir Deutschen dürfen nie vergessen , welche gewaltige
Verantwortung für unsere zwei Millionen Stammes¬
brüder in Rußland auf uns lastet!

Unter uns muß endlich aufglühen , was einstens
Hoffmann von Fallersleben auf dem einsamen Felsen
von Helgoland sang : „Von der Maas bis an die Memel !"
Unsere Todesbataillone von Ppern haben es stürmend
gesungen . Es muß Wahrheit werden : Deutschland,
Deutschland über alles , von der Maas bis zum Quell der
Memel!

Zugleich wird es nötig sein , daß wir versuchen , die
Quellen alter Uneinigkeit abzugraben. Unser Kaiser hat
z. B . der Hannoverschen Frage ein Ende gemacht , da er
zu Anfang seiner Regierung den „Welfenfonds" an das
fromme gut deutsche Haus Braunschweig-Hannover zu¬

rückgab und vor dem Kriege dem Erben des Welfenhauses
fein einziges Töchterlein gab.

In derselben Richtung wird es auch liegen , daß man
das I e s u i t e n g e s e tz , das praktisch keine Bedeutung
mehr hat , jetzt beseitigt . Vor dem Krieg , in der Zeit tief¬
greifender innerer Spannung hielt ich es für nicht zeit¬
gemäß , das Gesetz abzubauen . Heute sehe ich die Lage
so an , daß seine Erhaltung einem Teile unseres Volkes
bmter erscheint und keinem Volksteile Gewinn bringt . Ich
habe Grund zu der Annahme , daß keine Partei des deut¬
schen Reichstages eine Beseitigung des Jesuitengesetzes
bekämpfen wird.

Reinhard M u in m ,
M . d . R.

Hoffmann von Fallersleben.
75 Jahre „Deutschland , Deutschland über alles l4

Am 26. August sind 75 Jahre verflossen, seit Hoff-
m NN von Fallersleben, Professor für deutsche Sprache
ur d Literatur an der Universität Breslau , das zuin
Nationalster » der Deutschen gewordene Gedickt „Deutsch¬
land , Deutschland über alles " dichtete. Er we e damals,
im August 1841, wie schon oft vorher , auf der in jener
Zeit noch englischen Insel Helgoland , um sich in der
reinen Seeluft von den nervenaufreibenden Anstrengungen
seiner Lehramtes und von politischen Aergerlichkeiten zu

erholen . In dem Häuschen , das unsere Abbildung zeigt,
wohnte der Dichter, und in dem kleinen Erkerzimmer
schrieb er das Gedicht. Es hat lange gedauert , bis das
herrliche Lied zum Volkslied der Deutschen wurüe , erst
seit den erhebenden Tagen von 1870/71 hat es sich durch¬
gesetzt, und wohl nie ist es mit mehr Ueberzeugung ge¬
lungen worden als in den verflossenen beiden Kriegs¬
jahren . Es ist darum nur angebracht , daß man seines
Iubilüumstages und an diesem des Dichters und eckt
deutschen Mannes gedenkt , der es seinem Volke aus der
begeisterten Sehnsucht seines Herzens heraus geschenkt
hat . Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt , daß Hoffmann
»on Fallersleben seiner Harfe noch oft patriotische Tön,
entlockt hat . Wir nennen die Lieder : „Sie sollen ihn
nicht haben , den freien deutschen Rhein "; „Wie könnt ' ich
dein vergessen , ich weiß , was du mir bist"; „Mein Vater-
land ist meine Braut "; „Treue Liebe bis zum Grabe
schwör' ich dir mit Herz und Hand "; „Zwischen Frankreich
und dem Böhmerwald da wachsen unsere Reben " mit
dem Kehrreim : „Nur in Deutschland , ja nur in Deutsch¬
land da will ich leben " usw. Mögen uns diese und
andere Lieder des Dichters , vor allem aber sein „Deutsch¬
land , Deutschland über alles " recht bald aus der rauhen
Kriegszeit hinübergeleiten in Jahre rühmlichen , friedvollen
Schaffens , in denen auch die außerdeutschen Nationen an¬
erkennen müssen , daß wir Deutschen ein begründete » An¬
recht haben — bisher wurde uns das vielfach bestritten
— mit freudigem Stolz immer und immer wieder unser
Nationallied anzustimmen : „Deutschland . Deutschland über
alles , über «Utes in der Weltl"

Geschichlskalendei
Sonnabend , 26. August . 1278. Schlacht auf dem Lechfeld,

König Ottokar ll . von Böhmen fällt. — 1808. I . P . Palm, Buch¬
händler, auf Napoleons Befehl in Braunau erschossen. — 1813.
Theodor Körner, Dichter, fällt bei Gadebusch. — 1813. Sieg
Blüchers über die Franzosen an der Katzbach. — 1865. Franz
Encke, Astronom, f Spandau. — 1873. Karl Wilhelm, Komponist
(„Wacht am Rhein"), f Schmalkalden. — 1914. Longwy erobert.
— 1915. In Gefechten bei Baus! und Schönberg wurden die
Russen geworfen. 2000 Russen gefangen, 2 Geschütze, 9 Maschinen¬
gewehre erbeutet. — Auf der Verfolgung zwischen dem Bobr und
dem Bialowiesko-Forst wurde die Stadt Rarem besetzt. — Auf
dem südöstlichen Kriegsschauplatz durchbrachen unter Führung des
Generals Grafen Bothmer deutsche und österreichksch-ungarische
Truppen an der Zlota-Lipa nördlich und südlich von Brzezany
die russischen Stellungen. Der Gegnergab nach einigen Gegenangriffen
jeden Widerstand aus.—Ein deutschesU-Boot beschoß bei Harringtvn
an der irischen See die dort liegende Benzolfabrik und das
Denzollager und oernichkele sie einichließlich der Küksöjen, Di«
Weite iiUvttu mit hoher Stichflamme in die Luk»

Für die Schriftleitung verantwortlich : ft . ftiose . Herborn

Bekanntmachung.
Herbstaussaat betreffend.

Landwirte , die auf die Besorgung von
Saatroggen und Saatweizen Anspruch erhebt
dies bis zum Samstag , den 26 . d. 7Nts ., auf '
hause , Zimmer Nr . 6, anmelden.

Spätere Anmeldungen können nicht mehr
sichtigt werden.

Der Wirtschaftsau«

Bekanntmachung.
Das Grummetgras auf den städtischen Wiesen

Kallenbach und Am guten Born soll am
Montag , den 28 . d. Wts .. vormittags 11  y.

auf Zimmer Nr . 9 des Rathauses öffentlich De.
werden.

Uhr
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herborn , den 22 . August 1916.
Der Bürgermeister : B i r ke n d

Bekanntmachung.
Die Fettausgabe

erfolgt am Samstag , den 26 . d. Mts ., nachmitl
4— 5 Uhr in der Turnhalle des Rathauses.

Herborn , den 22 . August 1916.
Der Bürgermeister : B i r k e n dJ

Regelung der FleHvechW
Das für diese Woche zugewiesene Fleisch wird

Samstag , den 26 . d. Bits ., nachmittags von 1—z
durch die hiesigen Metzger verkauft

Verkauf von Fleisch außer der oben anqeaest«
Zeit ist den Metzgern verboten.

Der Verkauf findet nur gegen Vorzeigung des girjJ * 1
buches statt , in welches die verabfolgte Menge von̂ '
Metzgern einzutragen ist.

Ueber alles Fleisch und Fleischwaren , welche
5 Uhr nicht abgeholl sind, wird anderweitig versüß

Die Höchstpreise sind:
Kalb - und Schweinefleisch das Pfd . 1,90 p
Rindfleisch das Pfund 2,20 M

Herborn , den 24 . August 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl,
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bedürfen kein sie schmerzendes Bruchband mehr, wenn siemm
Größe verschwindend klrinr «, nach Maß und ohne Feder,
Nacht tragbares , auf seinen Druck, wie auch jeder Lage

des Bruchleidens selbst verstellbares ;

FJniversal - Bruchb
tragen , das für Erwachsene und Kinder, wie auch jcdm

entsprechend herstellbar ist.
Mein Spez.-Vertreter ist am Sonntag den 87 . Auguk,
von 11 Vs- 4 Uhr in Dillenbnrg  Kotei Schwan und
Tags morgens von 7%—10 Uhr in Wetzlar  Hotel f
Montag den 28. August, morgens von 7—11 Uhr in
Hotel Fuchs mit Muster vorrrwäkritrr Bänder , sowie
Mummt - und F deebänder , neuesten Systems, rn alle»
lagen anwesend. Muster in Gummi-, Hängeleib-, Leib- undM
«orfallbinden , wie auch Geeadehalter und Krampfader-
strümpfe stehen zur Verfügung. Neben fachgemäßer itftiju
auch gleichzeitig streng diskrete Bedienung.

PH . Steuer Sohn , Bandagist und Orthopädist,
Konstanz in Baden , Weffenbergstraße Uß

Trlephon 515.
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Kötzer Verdienst
bietet sich jedem, der einen bei
Landwirten äußerst begehrten
Artikel z. Vertrieb übernehmen
will . Nur strebsame Leute wollen
sich melden . O . Rühlinft.
Wetzlar , Moritz-Budgestrk

Haus oi Mühle
mit kleiner Landwirtschaft in
der Umgegend zu mieten
oder kaufen gesucht.

Offerten mit Preis unter
W 00 an die Geschäftsstelle
des „Nasi . Volksfr ."

Geschäftshausd.

Kirchliche MB
Sonntag , den 27 . Augusts

(10 . n. Trinitatis)
Herborn.

Vorm . V210 M:
Herr Pfarrer Conradr

Lieder : 28 . 21 _
Christenlehre für die trf «erdu,
Jugend der 1., 2 . und 3-P" Jwwn®

1 Uhr : Kindergottesdick
2 Uhr : Herr Pfarrer

Lied : 253

abends 8 V* Uhs^
Versammlung im VereiB

:#

Warenbranche,Wirtschaft,
Gasthof, Bäckerei auch mit Land,
oder geeignetes Wobnhaus an be¬
liebigem Platze. Direkte Angebote
an Georg Geisenhof,  post¬
lagernd So b len z.

Aclteres

Dienstmädchen
oder alleinstehende Frau zu-
Fübruna eines landwirtichasr
lichen Hausbaltes gesucht.

Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle dieses Blattes.

1
Burg

Uhr : KindergoitB"
Abends 8 h'i Uhr>

Herr Pfarrer Eonr»̂

4 Uhr:
Höldaib.

Herr Pfarrer^

Taufen und Travu^
Herr Dekan Professor S
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Mittwoch 8 Uhr - lichx Stet
frauenverein im , , Nürt

SD lrvni tDonnerstag abend
Kriegsbetstunde tu»
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